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14. Die Fnmilie Zlih. 
Nachdem wir die hauptsächlichsten Stadien der Berufsthätig-
leiten Nit)' durchlaufen, wollen wir ein wenig stehen bleiben, um 
unsere Aufmerksamkeit auch seiner Familie, dailn seinem Privatleben 
zuzuwendeil. 
Woher stammen die Ritz? Hr. Pfarrer Ferd. Schmid 
hat diese Frage kurz und bündig gelöst wie folgt: „ In der ersten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts war ein Hans Rütfchz von Ober-
gesteln Vandenfnhrer in Italien, d. h. Hauptmann einer Freikom-
pagnie (Pfr.-Arch. Ernen). 1486 wurde Hans Rutsch von Rotten-
bruccen —• jenseits Niederwald, im Feldzug Bischofs Iost v. Silenen 
im Ossolathal ermordet (Staatsarchiv von Sitten). 1530 lebten 
Hans Rütz in Bödmen, Symon Nütz in Nottenbriicken und Hi^ar 
Ritz auf Wyler (Min. Th. Schinner im Pfarrarchiv Ernen). 1519 
11/6 handelt Synlon Ritfch, der Junge, für den obern Viertel der 
Pfarrei Ernen. Simon Ritz war Meyer von Goms 1568 (Gem.-
Archiv Fiesch) und lebte noch zu Rottenbrücken — Rutsch genannt, 
bei der Ehe seines Sohnes Lorenz mit Anna Gensch, 9.,November 
1572 (Pfarrarchiv Einen). I n der ersten Hälfte des XVII . Jahr-
Hunderts kommen mehrere Ritz in Niederwald, Bödmen und zuerst 
mir bekannt in S c l k i n g e n vor. Bon Obergesteln abgesehen, muß 
daher wohl Rottenbrücken als Stammsitz der Rutsch oder Ritz an-
gesehen werden." 
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Die Ritz in S e l k i n g e n . Hr. Jos. Mar. Schmid') führt 
ihr Geschlecht zum 2liièg,cmg des 16. Jahrhunderts empor. Johannes 
Ritz zeugt mit Anna Kuony von 1608 an mehrere Kinder. Von ihm 
entstammt in v i e r t e r G e n e r a t i o n unser Doktor Georg, der 
„berühmteste Pfarrer von Münster." 
Ein Vetter von Letzterm, Johann Ritz, Sohn des Weibels 
Andreas, war ebenfalls Priester. 1703 aus erster Ehe geboren, 
studirte er in Novara Theologie. Seine Ordinationsschriften liegen 
gegenwärtig bei den Söhnen des Bapt. Hufer. Er war Kaplan in 
Münster 1728—29, Pfarrer in Niederwald 1729—42, Pfarrer in 
Albinen 1742—47, Pfarrer in Morel vom 8. Mai 1747 bis zu 
feinem Tode 1755. — Sein Vater war mit Kindern überreich ge-
segnet, je zehn aus jeder der beiden Ehen. So erklärt es sich, 
daß Andreas wie auch sein Herr Sohn vermögenshalber nicht glän-
zend standen. Das zwanzigste Kind gelangte nicht zur Kirchentaufe. 
Doch das Mirakel, das bei Hohenstühen geschah auf Fürbitte der 
schmerzhaften Mutter, war den Schmerz der betrübten Eltern zu 
stillen geeignet. Das Kind öffnete nämlich den Mund, änderte die 
Gesichtsfarbe und einige Tropfen Schweiß quollen nieder, worauf 
es, von Kaplan Hotz getauft, alldort begraben wurde.2) Andreas' 
Nachkommen zerstreuten sich überallhin. Unter den »lännlichen ließ 
sich Kaspar Joseph als Drechsler und Joh. Georg als Buchbinder 
in Vispach, Joh. Andreas als Tischler in Reckingei: nieder. 3) 
Die Ritz waren jederzeit wanderlustig. Etwa in der ersten 
Hälfte des. 17. Jahrhunderts machte sich ein Kaspar Ritz in Lax 
ansässig, viel später ein gewisser Nikolaus in Martinach. *) 
Die b e r ü h m t e r e Linie war die des Bildhauers Johannes. 
Daheim gaben es die Seinigen in hohem Tone. Auch Georg hatte 
ihn frühzeitig angelernt. Seine Mutter wurde den 25. Juli 1734, 
wenige Monate nachdem er Pfarrer in Münster geworden, zu Grabe 
getragen. Der Tod seines inniggeliebten Bruders Theodul ist nicht 
verzeichnet. Ereilte er ihn auf seinen Geschäftsreisen, von den 
Theuern entfernt — in Airolo? Darauf scheint eine Quittung 
des dortigen Pfarrers De Zoppis vom 20. Nov. 1745 hinzuweifen, 
worin er dem Pfarrer Ritz anzeigt, für feinen Bruder 40 heilige 
Messen gelesen zu haben. 
Er hinterließ fünf Kinder. Der Erstgeborene, Benedikt, ist 
') Stammiegistei B d. I. Pflllici Siel. — 2) 'Taufbuch Viel (D 39), 
21. Mai 1738. — ') Benedikt Ritz, Außzug der diey Pfr. d. C>>plan»i 1758. 
— •*) Schmid, Stammbaum B. 
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den Lesern schon bekannt. Von 1744—46 war er Rektor in Glu-
ringen, von da bis zu seinem Tode 1782 Kaplan in Münster. 
Zwei andere Geschwister, welche im Stammbaum nicht aufgeführt 
werden, sind Heinrich Bonaventura und Emerenzia. Bonaventura 
studirte in Notrnra,1) Bischof Blatter schickte ihm dorthin die De-
missorialien. 1748 etwa um Ostern wurde er zum Priester geweiht.^) 
Von 1749 bis zu seinem Tode, 10. Juni 1762, finden wir ihn als 
Pfarrer in Ems. Obwohl er ein ganzes Jahr lang kränkelte und, 
wie er dieses auch selber einsah, einer nahen Auflösung entgegen-
getrieben wurde, verließ ihn sein lustiger Humor dennoch nicht. 
Bei verschiedenen Gelegenheiten und namentlich aus einem Briefe 
an Pfarrer (5rpen in Fiefch lernen wir ihn als das gerade Gegen-
theil seines Bruders — des immerdar niedergeschlagenen Kaplan 
kennen. Die nicht große Erbschaft wurde unter die vielen Geschwister 
vertheilt. 8) Emerenzia kam schon als kleines „Schwesterlein" zu 
Benedikt. Er hoffte an ihr eine kanonische Jungfer zu bekommeil, 
sie aber heirathet den Witwer Balthassar Lagger von Geschinen. 
Franziska dagegen blieb über 29 Jahre Magd bei ihreni Oheim 
in Minister. Hier ist auch des zweitältesten Bruders Franz zu ge-
denken, der ein „berühmter" Maler war. Seinem Künstlerberuf 
hatte er eine hohe Partie zu verdanken. Seine Gattin war nämlich 
Mar. Christine Eourten. I n welcher Achtung diese Eheleute standen, 
besagt jene feierliche Taufe in Kap. IN. 
Um diese Zeit stand die Familie Ritz auf ihrer Höhe. Die 
Linie der Künstler ist aber schon vor Schluß des vorigen Jahr-
Hunderts erloschen. Der letzte Ritz verschwindet in Selkingen durch 
Auswanderung — Jos. Anton, ein Nachkomme des Weibels An-
dreas. 1820 hat er sich „mit seinem Weib Anna Maria keißerin 
von reckingen mit 3 sehnen und 3 Meitleilen von hier weggezogen 
in die pfarrey Merel" (Vitfch).4) Dort leben die Seinen noch jetzt 
fort. Ruhm und Sinn für die Kunst aber wandte sich zu der ei-
gentlichen S t a m m s ami lie zurück. Die tüchtigen Leistungen des 
Malers R a p h a ë l Ritz von Niederwald, in Sitten wohnend, sind 
Niemanden unbekannt. 
Das R i tz w a p p e n, am Schönsten auf einem Ofen im alten 
Vaterhause zu Selkingen gezeichnet, zeigt einen in weißem Felde 
stehenden Palmbaum; über demselben ist ein rothes Band gezogen. 
') Lhcbuch. wiünster, 3. Juli 174ii. — •) Bischüflicher Vncf an Pfarrei 
Ritz. — ") Computus haereditatis ß . D. fratris nostri Bonaventurae Riz 
ilefuncti Einsäe. — 4) Erlanntnißbuch in Scllingcn. 
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I m obern Drittel auf dunkelm Grunde verlaufen drei geschweifte 
Sprossen; die Spitze trägt eine Krone. 
15. Ein Klick in dit Kansholinng. 
Die Pfründe von Münster besitzt ausgedehnte Giundgüter, 
die, in gutem Stand gehalten, einen ansehnlichen Viehstand erlern-
ben. Noch zu Ritz' Zeit erhielt sie durch frommes Vermachtniß 
einen Zuwachs in einer Matte im „Wichel". ') Anfangs ließ er 
dieselben durch Knechte bearbeiten, die öfters als Ehezeugen er-
scheinen. Spater'finden wir zwei langjährige Lehnmänner, Andreas 
Imsand von Münster und Christ. Hagen von Nitzingen, denen er 
fleißig Lob spendet und Gevatterdienste leistet. Als Magd hat ihm 
Kath. Sigristen von Luzern „17 Jahre lang treu gedient" und starb 
1751 als Greisin in seinem Hause. Von da bis zu seinem Ende 
erhielt seine Nichte, die genannte Franziska Ritz, Anstellung. 
Das Baareinkommen stieg nicht hoch. Ritz muhte zudem selbst 
einziehen. Seine Rechnungen sind gut geführt. Gerade zu eilig 
machte er es den Leuten nicht, doch die „ewige Geduld" seines Neffen 
besaß er auch nicht — wurde zwei Jahre nicht gezinset, so übergab 
er die Zähesten dem Einzieher. — I n Allem eignete ihm die Gabe 
der Freigebigkeit in hohem Grade. I n Haus und Kirche hatte er 
stets viel umzugestalten und anzuordnen. Da gab er den Arbeitern 
ein Mittag- oder Nachtessen oder dann einen Trunk aus „gutem 
Willen". Nicht minder that er für die Armen. Er beging ihre 
Todesfeier titnlo panpertatis oder virtntis cbristianae, d. h. er-
ließ ihnen die Gebühren. Auch hatte er immerdar viele Gäste, die 
ihm für gefällige Aufnahme und Wohlwollen danken. Auch Damen 
aus Nnterwallis sind vertreten. I n hoher Gesellschaft umzugehen, 
zu erfüllen, was geselliger Anstand fordert, machte ihm kein'e Sorge. 
Er liebte es da «ralantuonio — als großer Herr zu leben. Das 
Pfarrhaus war, wie sein Neffe sagt, „glänzend ausgestattet". Er 
konnte somit Freunde und Herrschaften logiren, fogar Kostgänger 
annehmen wie den Italiener Aloisio Antonietti (1752) und lange 
Jahre später den Priester Remigius Barmetler von Stans, der 
dann im Wallis Aushülfe that. 
Ritz schaffte nicht nur flotte Möbel, sondern auch Kleider an. 
Schon als Student kleidete er sich in „allersäuberfte" Stoffe. Dies 
war später noch mehr der Fall; als Dekan mußte er sich erst 
') Falcin, Minuten, Pfailalchiu MUnster (B 17). 
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„wolcmff sehen lassen". Bei de» Ortskrämern wurden nur selten 
Einkäufe geinacht; sie hatte» ihm zu unbedeutende Waaren auf 
Lager. Tas Werthvullere und, nms in Münster nicht zu haben, 
bestellte,er anderswo her, so das Tuch für seine Pantoffel in Sitten. 
Hier zwei Konto. 
1764 d. 26. Christin, den, Pfarrherr 3 Stäbe feines 
schnwrzes Tuch (f. Sutane) zu 75 Bz. = 225 Bz. 
2 S t . gestreifte Baumwolle „vor der jung-
frowe underrog" 32 „ 
-Faden und Seidenwatte 15 Bz. Total 272 „ 
1765 d. 27. beu>». 3 ' / , seine ? zu 14 Bz. 51 „ 
2 Blätter Watte 10 Bz. ; meiste Kerzen 46 = 56 „ 
Macht für Beide Jahre 379 Baze». 
Ter Krämer !>at sich nicht genannt, Pfarrer Ritz beglich 
also die Rechnungen nicht gar pünktlich am Schlust des Jahres. 
Tesgleichen liest er auch seine Zinse zivei Jahre anstehen. Ter 
Kaolanei schuldete er 100 Pfund. Sei» Neffe Benedikt ist sonst 
nicht Einer, der Empfangenes nicht aufzeichnet. Für 1753 und 
54 blieb das Papier leer. Und erst die Art und Weise, wie 4 
Jahre später der Zins erledigt wurde, lästt keinen Zweifel, dast 
Ritt ein schlechter Zahler war. ') Ten 29. Okt. 1766 reklamirt 
Hauspeter Anderli (Aiiöei'liiü?) aus Pomat bei Hr. Ant. de Ried-
matten den Ueberrest Weid für 3 Säume und 15 M. Wein, den 
er vor einem Jahre gesandt, der Saum zu 8 Kronen (d. Kr. — 
Fr. 3,62.) „Ter Wein soll fir eiwer vfarher gewesen sein, ich weist 
est nit; aber ich bitte il>r wollet so guet sei», und schaffen, daß 
der Überreste gelt auch dem Ehriste» Iost i» die Hand konime, der 
Wein tragt 26 kro»e», daran zahlt 3 schilti Tube!". Tas Brief-
che» wurde an Ritz abgegeben. 
Schon i» Mailand batte er sich a» Herr» de Ehastoney (den 
Jesuiten) angeschossen, der sich zur Erlernung der italienischen 
Sprache dort 6 Monate aufzuhalten gedachte, und >»it ihm oft 
konuersirte. Auch einen Kollegen ans Tissentis lernte er daselbst 
schätz.'». Ter Freunde zäblte» ch», außerdem noch viele. Er führte 
mit ihnen eine ausgedehnte Korrespondenz. Tie von ihm hiebet 
gewählte Sprach.' und die offizielle a» de» Ordinarius war die 
latei»ische. Wiewohl Ehrfurcht gebietender Ernst seinen ttrundzug 
bildet, konnte er doch zuweilen einen vertraulichen, mitunter humo-
') Auszug d. drey Pjruuiblc». 
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ristischen Ton anschlagen. Ein Nriefkoncept an einen seiner Mit= 
brüder geht nach der lateinischen Anrede gleich in die Sprache über, 
„in welcher Carolus V. zu seinem Roß geredet" (in die deutsche). 
Hier mag auch seine beabsichtigte Nomreise zur Sprache gc-
bracht werden. Von Vrig aus ladet il>n Domherr (Stephan) de 
Riedmatten d. 10. Mai 1734 ein, „in wichtiger Sache" zu einer 
Vorbesprechung dahin zu kommen. Der Plan sollte indeß Geheiin-
niß bleiben. Es war das wenige Tage vor der Vischofswahl, aus 
welcher Ioh. Jos. Vlatter als würdiger Nachfolger des Supersaro 
hervorging. Da sein Freund der Dritte oder Vierte auf der Kau-
didatenliste des Kapitels war, mochte er sich hohe Hoffnungen ge-
macht und sogar die Reise ad liinina. geplant haben. Von Seite 
Ritz' trat die Krankheit und der baldige Tod seiner Mutter da-
zwischen (25. Juli). 
Von Dr. Ritz sind uns zwei Porträte erbalten — das Eine 
bei Hrn. Raphaël Ritz in Sitten, das andere in Selkingen. Die 
Leisten (75 Etm. hoch und 64 breit) tragen die gleiche Farbe wie 
zwei Vilder daselbst. Sie mögen von seinem Schwager Kaspar 
Leser, oder von seinem kunstfertigen Neffen Franz angefertigt wor-
den sein. Ritz hat dünne Lippen, hohe breite Stirn, saufte graue 
Augen, zugeschnittenes Haar mit einem Kappchen bedeckt. Er ist 
im 53. Altersjahre mäßig beleibt; in der rechten Hand hält er das 
Brevier, am vorletzten Finger steckt ein Ring. 
16. Im öffeutlichtn geben. 
Hätte man Dr. Ritz, wie er vor unsere Augen getreten, an 
zukommender Stelle zu würdigen verstanden, er l,ätte Domherr 
werden müssen. Und er wurde es nicht. Nicht darin lag der nächste 
Grund, daß man an tüchtigen Männern in jeuer Zeit Ueberfluß 
hatte, sondern darin, daß er ein o r i g i n e l l e r Mann war. Er-
halte das Zeug, ein zweiter Domherr Hagen zu werden, von dem 
weiter oben die Rede war. 
Indessen zog ihn der Vischof Ambüel in fein Vertrauen. Er 
spricht in seinen Briefen an ihn sehr offeu. Die weltlichen Herren 
machten diesem eifrigen i)berhirten von jeher viel zu schaffen. Das 
erste Mal sah er sie 1752 bei der Bischofswahl gegen ihn vor-
gehen. Es wurde ein langer Rechtsstreit angehoben — und Hilde-
brand Roten erhielt die Oberhand.') Er folgte ilnn aber 17(>0. 
') gurrer I. S. 383. 
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Kleine Schachzüge bildeten den Anhaltspunkt der Reibung. Um so 
bedenklicher war jetzt die Üage, als seine Vorgänger dem Frieden 
zu lieb geschwiegen. Es wurde an den Hoheitsiechten der Bischöfe 
gezerrt. Mit Nachdruck fordert Ambüel 1768, daß in allen Re-
gierungsakten des Bischofs Name mit den Worten „Graf und 
Präfekt" voranstehe. Mit welchem Ernst er die Sache betrieb, ist 
aus einem Briefe an Pfarrer Ritz zu erfehen. ') „Uebrigens hat 
in fraglichem Punkte die Haltung der Münstiger, welche die Vor-
fetzung des Namens des Bifchofs in öffentlichen Aktenstücken als 
von rechtswegen fehr zweifelhaft erklären, meiner Erwartung nicht 
entsprochen. Was konnte ich in Anbetracht so vieler und hoher 
niedergetretener (pessurndatonun) Rechte, die nach dem Eigenthümer 
rufen, zur Wiederherstellung des Friedens und für die gegenfeitige 
RuheLeichteres oder Geringeres erlangen und anstreben (pratimdere?) 
Auch habe ich gehört, daß die Herren Einer sich ganz negativ ge-
änsiert haben. Gegen die habe ich aber ganz besondere Rechte in 
Händen. Sollte im Maienlandrath die Mehrheit der Zehnen ab-
geneigt oder gar dagegen sein, so werde ich ihrer Stimmgabe nicht 
beipflichten können, sondern das Recht der Kirche, welches verhalt-
nißmäßig wahrlich gering ist, selbst unter Gefahr, Gut und Blut 
zu verlieren, opferwillig verfechten." 
Seine Gnaden wollte die Gegner trennen durch muthige, 
einflußreiche Männer wie Ritz. Wenigstens war es angezeigt, das 
Volk über die Stellung seiner „Ehrengesandten" wie über die 
strittige Frage durch die Supervigilanten aufzuklären. Sie bildete 
das Tagesgespräch. Der Klerus selbst konnte bei solcher Entschie-
denheit seines kirchlichen Obern nicht gleichgültig bleiben. I n der 
That waren diese Bemülmngen nicht ohne Erfolg. I m Maien-
landrath wurde das Aegebren angenommen. Man betrachtete es 
nicht als Resultat alter Regalien, fondern als formellen Titel. 
Aber schon um Weihnachten sollte es wieder anders — es sollte 
Nichts sein. Und da stürmten die Gommer den Brigern, Vispern, 
Rarnern voran.2) 
Run von der hohe» zur Kirchthurmpolitik, denn nichts anders 
ist der Streit wegen des Zehiienweibels, der 1756 abermals gegen 
die Erner ausbrach. Ter Weibe! von Ernen war zugleich Zehnen-
weibel. 1627 verkaufte der Meyer Michael Schinid fein Amt den 
Burgern von Ernen. Seit 1749 erhoben aber auch die vier Viertel 
') 2«. Ja« . 17W. — ») Äl>!chcide, Pfr..Ä>ch. Münster: A 571 U. 574. 
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der Pfarrei darauf Anspruch, indem sie behaupteten, ein anderer 
Schmid hätte ihnen seine Rechte abgetreten. Für die obere Kircherei 
war jetzt der Zeitpunkt gekommen, loszuschlagen um, wenn es 
glücken sollte, das Weibelamt für das andere Jahr, wo der Meyer 
aus der Pfarrei Münster erkiest wurde, für sich in Befchlag zu 
nehmen. Daß sie früher schon mehr denn h u n d e r t Jahre in 
unnützen Prozessen sich abgemüdet, war vergesse!,. Doch nein, die 
vielen Aktenstöße im Archiv redeten noch immer Contra Äi-agnenses 
— gegen die Erner. Der Miinstiger Kirchenrath, am 15. August 
1756 versammelt, wollte aus einem freundnachbarlichen Zugeständ-
nis; „ein Recht, einen Brauch, eine Gewohnheit machen". Berufen 
sich die Obern auf ein Recht, so glaubeil die Erner, dasselbe spreche 
weit eher zu ihren Gunsten; wo das Hochrichteramt, da sei auch 
der Weibel. Zwar befinde sich in Münster als caput priniarium 
Deseni der Zehnenrichter; doch darum hätten sie kein Anrecht, weil 
ja dieser nicht selbst, sondern ein anderer Gesandter zur Bundes-
erneueruug abgeschickt wurde, den immer der Weibel von Ernen 
begleite.') Und das Ende von Allein, was Münster erreichte? 
Ast in vaiiurn laboraverunt. 
Aber rächen wollten sie sich. 1763 wurde ein anderer Trumpf 
gespielt. Es handelte sich um die Gerichtsbarkeit der Grafschaft . 
Die Erner holten eine Schrift von 1622 aus dein Kirchenkasten 
hervor, mit welcher sie's, wiewohl das Gewohnheitsrecht gegen sie 
stand, vor dem Landrath wagen wollten. Münster nahm sich der 
Bieliger bereitwilligst an. Landeshauptmann Christ. Georg Roten 
stellte den erbitterten Parteien die Kosten dieser frischen Streitigkeit 
vor und mahnte ernstlich ab. Darauf legten die Erner ihren Rechts-
brief wieder zurück und versprachen fürder Ruhe zu halten.') 
Dr. Ritz muhte unabweichbar in diese Händel hineingerissen 
werden; Kirchenrath stand gegen Kirchenrath; hier wurde der Plan 
entworfen, hier wurden die Waffen hervurgeiucht. Seine Stel-
luilg darin bleibt Geheimniß. 
17. gtlschiedtne Zustande. 
Ritz sah seine Mitbürger und Pfarrangehörigen nach allen 
Himmelsgegenden sich zerstreuen; von allen Seiten treffen Todes 
Nachrichten ein. Man ließ ihnen daheim einen Gedächtnißtag, den 
„Dreißigsten" halten. Am Häufigsten zog der freinde Militärdienst 
') Ebd. 516. — -) Pfl.-Alch. Münster! A 543 und 547. 
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junge Leute on. Da gab es Geld und fröhliches Leben. Einzig aus 
dem Viertel Münster finden wir Burschen in pienwntesisch-sar-
dinischen, neapolitanischen, französischen, spanischen, portugiesischen 
Diensten. Adrian v. Riedmatten war Hauptmann in Spanien, 
andere Glieder derselben Familie nahmen Sold beim Könige von 
Frankreich, die angesehenen Weger in Geschinen beim König von 
Sardinien: Adrian bekleidete eine Hauptmannsstelle; außerdem war 
er auch wissenschaftlich gebildet (literatus); um der Nachwelt hie-
von einen Beweis zu hinterlassen, schrieb er eine Dause in's Pfarr-
buch von Münster. l) 
Während Aug. de Niedmatten einen Ruf als Feldprediger 
nach Frankreich annahm, ließ Georg Weger, Rektor in Gluringen, 
von seinen Verwandten sich in's Feldlager des Herzogs von Ätodena 
locken. Nach der Belagerung der Stadt kehrte er über die Alpen 
zurück und wurde durch vier Jahre Pfarrverwefer von Reckingen, 
fodann bischüfl. Kanzler. Wegen widerwärtiger Gesundheit zog 
er endlich auf feine Renten nach Gefchinen zurück, wo er den 26. 
Hornui^g 17(50 „feines Lebens Tage vollendete". Sein Bruder 
Dominik war zweimal Meyer von Goms und Joseph, ebenfalls 
ein Bruder von ihm, Chorherr von St . Moriz und spater Erzieher 
J o s e p h II., Kaisers von Oesterreich. 
Viele von den zurückgekehrten Söldnern brachten militärische 
Grade, Viele auch Ersparnisse heim. Das Volk lebte in gemnth-
lichem Wohlstand. Die Vermögen der Kirchen und Kapellen hätten 
sich bequem in eine Hand verbergen lassen. Und doch war's keine 
leichte Sache, das abgerechnete Geld wieder auszustellen. Es wurde 
Verordnung getroffen, daß, wofern über Jahresfrist 150 Pfund 
nicht ausgelehnt wären, die Vögte den Zins hiefür aus dem Eige-
neu zu ergänzen hätten. Das „todte Geld" fpielt bei allen Rech-
nungeil eine große Rolle. Ungerechtfertigt wäre es, dasselbe dem 
Interesse der Sachwalter zuzuschreiben. Das Geld hatte keinen 
Zug. Eigenthümlich muthen gewiß die geringfügigen Anleihen von 
10—50 Pfund an. Auf 100 stieg man seltener — auf 2—300 
nur große Herren. 
Indessen die Landeskinder fortwanderten, ließen sich Bürger 
anderer Kantone und Ausländer in der Pfarrei nieder. Aus Waffen 
war eine ganze Kolonie über die Furka gekommen. Die kleinen 
') Ht, posteritati notmii sit, illlum orthographiée artein haml 
purum latuisse . . . Lectori salntem et pocnlmn vini si habeat! 
,15. Sept. 1749.) 
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Handwerke wurden meist Fremden überlassen: es wareil Krämer, 
Schuster, Schneider, Schmiede. — Die Gesundheitspflege lag mei-
stentheils in den Händen selbstgelernter Chirurgen, deren Einige 
namhaft gemacht werden. Aber auch eigentliche Äerzte praktizirten 
in Vtünster. — Halter aus Unterwalden und später der jugendliche 
Karl Imsand, Dr. med. 
Was den Unterricht betrifft, wissen nur wenig, was Ritz ge-
than. I m 12.—13. Altersjahre gingen die Kinder zur hl. Kom-
munion ; sehr gescheide beichteten schon im 11). )ahre. Bei der 
Religionslehre wurde, wie noch ein Jahrhundert später, der Kate-
chismus des P. Eanisius befolgt; ein Jesuit schickt deren ein halb« 
Dutzend, damit der Pfarrer sie an Solche «ertheile, welche bei der 
M ü r j e r - L o t t e r i e vom Loos nicht begünstiget worden. Für die 
Volksschule bestand wenigstens ein schwacher Anfang. Jos. Pilger 
aus Zug, der sich in Münster verheirathet, war im ersten Jahr-
zehnt, da Ritz als Pfarrer dahinkain, Schulmeister. Dann treffen 
wir auf Karl Locher aus Gözis bei Feldkirch, der nicht nur Lehrer, 
fondern auch Organist war. Um jene Zeit erhielten in unserer 
Heimat sehr viele hergelaufene Schriftkünstler Anstellung. Wie diese 
nicht auf hohen Lohn, so erhoben auch die Vorstünde nicht Anspruch 
auf hohe Befähigung. Mit Lesen, Schreiben, Rechnen ging das 
Programm zu Ende. Die Schulzeit währte von Advent bis Ostern 
und war der Besuch selbst nicht obligatorisch. 
Die Jahre 1749 und 55 waren Kriegsjahre. (is ging gegen 
die empörten Leucntiner. „Wallis sandte 500, Bern 800 Mann. 
Diese Letzteren kamen über die Gemini, rückten Ins Morel vor, 
wo man sie mit gezuckertem Brode bewirthete. Von dort wollten 
sie über den Rufinen in das Rongerthal. Zu den 5lX) hielt Wallis 
noch 1000 Mann in Bereitschaft, unter Anfübrung Peter Stein-
Hauer's von Morel. Als aber die Aufrührer sahen, das; es Ernst 
gelte, ergaben sie sich den Urnern auf Gnade, und die Aufgeboteneu 
konnten heimziehen. Bei dieser fröhlichen Nachricht waren die Erste» 
bis Münster vorgerückt; das Kontingent von Unterwallis konnte 
bei der Brücke von Siders umkehren." ') Dao war der R oth-
wein krieg. — 1765 raffelten in der obern .«ircherei von GOING 
abermals die Waffen. Ein Brummbär machte verwüstend die Runde, 
Er wurde glücklich erlegt und die „£>i'm" u», 10 Pfund 1 1 ' / 2 
Batzen verkauft.2) 
') ssuircr I. 2 . 382. — -, M..Archiv Münster (.' 3; 5, siiïtt-ci'.rcrijnunfl. 
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U n g {u es s j a h r e speziell für Gefchinen gab es in diesem 
Zeiträume zwei. I m Herbst 1755 brach der Bach aus und über-
führte das „Wobei und die Lischen" mit halbklafterhohem Schutt. 
Ain folgenden 16. Jänner 2 Uhr Nachmittag stürzte vom „Bürch-
spitz" eine Lawine herunter, oberhalb dem Haus Weger in's Dorf 
eindringend, und brach 9 Firsten. Hauptmann Weger, der Dieses 
erzählt, schlief in der vordem Stube, wo er mit großem Schrecken 
aufwachte. Ätenfchenleben waren nicht zu beklagen. Aber vom 
Bischof wurde die Erlaubniß eingeholt, an Sonn- und Festtagen 
zu arbeiten, im „Bürch" neue Graben aufzuwerfen und die alten 
zu erneuern.') Also schon damals Law in en ver bauung . 
18. Krankheit und T»d. 
Nachweislich hat Ritz dre i Krankheiten bestanden. Die erste 
1759 »ach Ostern.') Wir sehen in dieser nicht langdauernden 
Krankheit keinen hilllänglichen Grund, und doch mußte er den Ent-
schluß gefaßt haben sich in das private Stillleben zu begeben. Er 
ließ Hai) in der unbewohnten obern Stube seines Vaterhauses 
einen prächtigen, runden Ofen erstellen. Inmitten zweier vergoldeter 
Blumentopfe in Relief ragt fein Wappen mit der Namensbinde, 
Zwei Jahre darauf erkrankte er wieder. Diesmal dauerte 
fein Uebelbefinden den Mai und Brachmonat hindurch. Während 
diefer Zeit starben 13 Personen. Mit zitternder Hand trägt er ihre 
Namen ein; gegen seine Gewohnheit wird er jetzt in 2—3 kurzen 
Zeilen fertig. Kaum genesen, begrub er vom 13. Juli an wieder 
selbst und die Aufzeichnungen werden länger. Die dritte Krankheit 
1773 führte ihn dein Tode in die Arme. Es war die Wassersucht/) 
oder une die Aerzte vom heutigen Standpunkt sagen würden, eine 
Herz- oder Nierenkrankheit. Sein geistl. Neffe sagt, er habe die 
Schmerzen geduldig ertragen und seineu Trost in Gott gesucht; 
„öfters empfing er die Sakramente der Buße und der hl. Korn-
muntern." 
Mit Freude konstatiren wir, daß Ritz für fein Seeleitheil 
rechtzeitig Sorge getragen. Schoit in Mailand war er in den 
„Meßbund" getreten, der im Helvetischen Kolleg aufgerichtet war 
und worin jedes Mitglied zur Entrichtung von 3 hl. Messen für 
die verstorbenen Eongreganisten jährlich verpflichtet war. Auch im 
') Kapellenbuch in (Sejdjint'n. — '-) (ihebuch, '22. April: „in rnea infir-
mitate". — •') Sterlicbuch Nimster, im Neliolllg, 
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Briger-Meßbund wird er 1753 aufgezählt. ') Seine Verfügungen 
hat er in einem Testament zusammengefaßt, von dem bisher keine 
Spur aufzufinden war. Einzelnes daraus ist uns auf anderem Wege 
bekannt geworden. Ätit Zuversicht durfte der eifrige Pfarrer am 
Ende seiner Tage auf die durchlaufene Thätigkeit zurückblicken. 
Seine Posten wechselte er nicht gern; er gewann jeden lieb und die 
Bevölkerung auch ihn. Darüber darf ein unternehmender Priester 
die Unebenheiten nicht vergessen, die er auf feinem Wirkungsfeld 
angetreten. Nahezu 30 Jahre und 7 Monate war er Pfarrer von 
Münster. Den 608 von ihm Getauften stehen 584 Verstorbene 
gegenüber. Alle Ehen in der Mutterkirche betragen 487. Welch' 
reiche Aussaat dort! Sein Neffe schreibt von ihm: „Er bat die 
Pfarrei mit vorzüglicheni Lob verwaltet, besonders aber den Gottes-
dienst nnd die Zierde der Gotteshäuser und Kapellen mit steter 
Sorge und unermüdlichem Eifer sich angelegen sein lassen bis zu 
seiner letzten Lebenszeit. „Der Eifer für dein Haus verzehrte mich". 
(Pf. 68, 10.) Daß diese schönen Worte auch Wahrheit sind, wird 
den Lesern im folgenden zweiten Abschnitt zur Ueberzeugung ge-
langen. 
Als Ritz das Ende seines Lebens nahen fühlte, ließ er sich 
die letzte Delling ertheilen; er starb den 23. Okt. 1773 in einem 
Alter von 67 Jahren und 2 Monaten. Sein Leichenbegängnis; 
fand drei Tage später statt unter ungeheurem Zudrange des Volkes 
— iiigenti populi coiicursu. I m Ehor vor dein kostbaren Mutter-
gottes Altar zu Münster wurde er beigesetzt. „Da hörte man Nichts 
als Weinen und Klagen, Nichts als Seufzer und Jammer; Jeder-
mann war trauervoU".2) Mit solcher iiiebe hingen also die Pfarr-
kinder an ihrem treuen Hirten! Das dem Ritz gespendete Lob hat 
nur Einen geärgert, seinen Nachfolger, der den seitenlangen Ne-
krolog lesend, die Feder ergriff und hinzufügte: Es ruhe auch sanft 
der Kaplan, jener herrliche Lobredner.') Dieser Neid ist ein un-
verdienter. Solche, die den sel. Pfarrer gekannt, in der Kirche 
und im Privatleben gesehen, der Münstiger Ratl), indem er sich 
um einen neuen Pfarrer bewirbt, spricht ihm vor Dem, der den 
Krummstab trägt, folgendes Lob: „er fei ein hochge lehr te r , 
f rommer , e rempla r i fcher S e e l f o r g e r und ihnen ein 
l i eber V a t e r " gewefen.4) 
') Catalogns D. D. Confœderatoriiin et Candidatormn Sodalitatis 
B. V. Mariée Puriricatse, Brigue, 1753. — *) Echlis! bei Ell». Müller in 
(iiejdjme». — 3) Nelrulug im Sierbebuch. — *) Sdjtijt bei Müller. 
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19. lieber da« Grub hinaus. 
Nitz hinterlieh keine große Erbschaft: dafür hatte er zu viel 
gebaut, zu viele große und kleine Pathen, bei Festlichkeiten zu wenig 
Einschränkung sich auferlegt, zu viel auf Wohlanstand und Gast-
lichkeit gehalten. 
Seine Bibliothek muß ganz bedeutend gewesen sein. Testa-
mentarisch war sie zu lebenslänglichein Gebrauch dem Kaplan Ritz 
vermacht; nach dessen Tode sollte sie einem gewissen Jos. Mar. 
Walleran in Sitten gehören. Das Testament mochte Klauseln in 
sich schließen, wenigstens brauchte der Kaplan Ausflüchte (tergiver-
siitioiics). Walleran ist nicht der Mann, der Ariadne's Faden ver-
liert. An den Bischof Zenruffinen wendet er sich, und dieser läßt 
durch seinen Generalvikar Adrian de Courten den Herrn auffordern, 
innert 6 Wochen ein Bücheruerzeichniß der Hinterlassenschaft des 
Dekan Ritz sel. anzufertigen und den 27. Jänner 1782 sich per-
sünlich in der Wohnung seines Anklägers oder S . Gnaden zu ver-
antworten.') Wie kommt aber dieser Wolleran hinein? Josef Maria 
Wolleran war der Kleinsohn einer Anna Maria Imahoril geborene 
Ritz, einer Base des Pfarrers Ritz, heißt in der Citation de Cour-
ten's cloctissiinus und ward von 1785 all lange Jahre bischöflicher 
Kanzler von Sitten, ein sehr gelehrter Priester. 
Auf Ritz folgte Jos. Alltun Biner von Gluringen. Die 
Müllstiger warfeil ihr Auge hauptfächlich darum auf ihn, weil er 
ein Neffe des kampffertigeil Jesuiten gleichen Namens war, „der 
da sich gewaget wider eine giftige Ketzerei öffentliche Bücher aus-
gehen zu lassen, um selbige zu widerlegen." Als ihre Vorsteher 
zum erstell Mal nach Sitte» gingen, richteten sie Nichts aus, weil 
sie ihren Auftrag in einer Art Forderung stellten, die Bischof 
Blatter nicht annehmen konnte. Denn in alleil Visitazen heißt es, 
daß die Kollatur (Crilenilungsrecht) dem bischöflichen Tifche zugehöre. 
Jedoch in einem Schreiben vom 15. Nov. 1773 sagt er den be-
gehrteil Herrn ihneil zu, wenn ihre Gesandten eine schriftliche Ver-
sicherung mitbrächten, „daß sie nemblich unß noch unßeren nach-
folgern im bißthumb hinfürail so gans mit keiner recomendatiun 
undt ansuchen mehr überlauffen wollen."2) Die Münstiger hatten 
verstanden und gingen ihrer 12 Mann mit dem Schriftstück und 
zu des neuen Pfarrers Installation nach Sitten hinunter.3) Aber 
von Unterbäch hatten sie ihn nicht gleich herauf; seine Ankunft in 
Münster fallt kaum vor Weihnachten. 
') Vr. (Sitten, 17. N°v. 1781 — *) Pfl.Aich. Mimst cl D 60. — ") Schrift b. Mtillel. 
